


















Arbeitsblatt        Klasse(n) Reportage  
 
 
Die Vorbereitung / Themenauswahl 
 
Wie entscheide ich mich für das Thema der Reportage? Betrachten wir den Weg vom 
Saatkorn zum Teller, so finden sich auf jeder Stufe (Berufs-)Gruppen (Landwirt, Müller, 
Bäcker, Verbraucher), die an bestimmten Orten (Bauernhof, Mühle, Bäckerei, Haushalt) 
bestimmte Produkte (Getreide, Mehl, Backwaren) bestimmten Prozessen unterziehen 
(Säen/Ernten, Reinigen/Mahlen, Teigkneten/Backen, Kochen/Zubereiten). Jede dieser 
Stufen kann Gegenstand einer Reportage sein. Wenn die Vorentscheidung gefallen ist, 
dass das Thema der Reportage z.B. der Getreideanbau beim Landwirt sein soll, müssen 
einige grundlegende Fragen beantwortet werden. Etwa: Welcher Betrieb soll für die Re-
portage ausgewählt werden und was gibt es für triftige Gründe, gerade diesen Betrieb zu 
porträtieren?  
 
Hier gibt es zum Glück Kriterien, die die Entscheidung strukturieren und erleichtern. Für 
Journalisten gelten hinsichtlich der Auswahl eines Themas grundsätzlich zwei wichtige 
Entscheidungskriterien: Die Aktualität des Themas und das allgemeine Interesse, auf das 
es stößt. 
 

  Aktualität: Meist sind es (über)regionale Ereignisse, Neuigkeiten und besondere, 
spezielle Anlässe, die einem Thema Aktualität verleihen und dadurch zum guten 
„Aufhänger“ für eine informative Berichterstattung werden. So kann z.B. die öffentli-
che Brotprüfung der Bäckerinnung ein Anlass sein, eine Geschichte über das Ba-
cken und die Qualität von Brot zu schreiben. Aktuell sein heißt auch schnell sein. 
Bereits nach ein, zwei Wochen ist eine Neuigkeit keine mehr. Taucht also ein aktu-
elles Ereignis auf, muss man schnell zugreifen.  Wenn der Artikel über die Brotprü-
fung erst nach einigen Tagen erscheint, kann dieser Anlass schon wieder „Schnee 
von gestern“ sein. Deshalb sollten die Inhalte „hinter“ dem Aufhänger auch über den 
Tag hinaus interessant sein.  

 
 Interesse: Ein journalistischer Text wird nur dann von vielen Menschen gelesen, 

wenn er auf „allgemeines Interesse“ stößt. Was gerade allgemein interessiert, bleibt 
natürlich immer zum guten Teil im persönlichen Ermessen des Schreibers. Trotz-
dem finden sich in Lehrbüchern für Journalisten Kriterien, an denen sich ein „allge-
meines Interesse“ in der Regel festmachen lässt. Wer Interesse erregen will, sollte 
sich demnach an folgenden Aspekten orientieren: Prominenz, Fortschritt, örtli-
che/persönliche Nähe, Folgenschwere, Wichtigkeit, Gefühl, Konflikt, Kampf, Kuriosi-
tät, Sex & Crime. In der Boulevardpresse spielen sicherlich die letzten Punkte als 
Aufhänger von Geschichten die größte Rolle. In der fachlichen Berichterstattung 
sind es eher die ersten Punkte. Konkret bedeutet das: Um Interesse zu wecken, 
sollte man seine Geschichte z.B. an einer bekannten Persönlichkeit, einem Thema 
mit kontroverser Diskussion oder einem Thema von Bedeutung für die Zukunft 
festmachen – wie etwa in folgendem (erfundenen) Beispiel: „Verbraucherministerin 
Künast (Prominenz) kündigt dem Darmkrebs den Kampf an (Kampf): Ein hoher 
Brotkonsum könnte viele Menschenleben retten (Fortschritt / Gefühl / Wichtigkeit).“ 
Vereint bereits eine Überschrift mehrere der Faktoren, die allgemeines Interesse 
erwecken, steigt die Wahrscheinlichkeit enorm, dass der Leser die ganze Geschich-
te liest. 
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Arbeitsblatt        Klasse(n) Reportage  
 
 
Die Vorab-Recherche / Informationssammlung   
 
Ist die Entscheidung für das Reportage-Thema gefallen, kann die Vorbereitungsphase be-
ginnen. Dabei gilt: Je besser eine Reportage vorbereitet ist, desto sicherer fühlt man sich 
im Termin vor Ort und desto leichter fällt das spätere Schreiben.  
 
In der Vorbereitungsphase kommt es vor allem darauf an, ins Thema „einzutauchen“ - sich 
einen Überblick über die aktuellen Aufgaben, Probleme und Fragestellungen im Themen-
bereich zu verschaffen. Wer anfängt, ein Fachthema zu recherchieren, merkt bald, dass 
es fast zu jedem Thema eine wahre Flut von Informationen gibt. Hauptaufgabe ist also 
nicht, möglichst viel Information zu sammeln. Vielmehr geht es darum, die „Spreu vom 
Weizen“ zu trennen und schnell das Wichtigste herauszufinden.  
 
Informationsmöglichkeiten gibt es viele – Fachliteratur, Fachzeitschriften, Zeitschriftenar-
chive und das Internet gehören zu den wichtigsten. Fast jede Fachzeitschrift verfügt über 
ein Archiv. Ein freundlicher Anruf mit der Frage, welche Artikel zu einem bestimmten The-
ma während einer bestimmten Zeit erschienen sind, führt meistens zu einem schnellen 
Ergebnis – wenn auch in einigen Fällen kostenpflichtig.  
 
Das Internet als Informationsquelle wird immer bedeutender und ergiebiger. Wer etwa in 
einer der großen Suchmaschinen eine Kombination aus den Begriffen „Landwirt, Getreide, 
Saat, Ernte“ eingibt, erhält trotz dieser relativ genauen Einschränkung des Themas durch 
immerhin vier Begriffe mehrere hundert deutschsprachige Fundstellen. Genug in jedem 
Fall, um sich thematisch einen Einblick und Überblick zu verschaffen. 
 
Parallel zur Informationsrecherche muss entschieden werden, welcher Betrieb und welche 
Person(en) im Mittelpunkt der Geschichte stehen sollen. Auch hier kann die Auswertung 
der Fachpresse wichtige Anhaltspunkte geben. Ebenfalls sehr hilfreich können in diesem 
Punkt Multiplikatoren sein (Lehrer, Verbände, öffentliche Institutionen). Oft  bringen wenige 
Gespräche mit „Kennern“ der jeweiligen Szene ganz schnell den entscheidenden Tipp. In 
der anschließenden schriftlichen oder telefonischen (besser, weil schneller und persönli-
cher) Kontaktaufnahme mit dem „Objekt des Interesses“ sollte zunächst möglichst klar und 
kurz erklärt werden, worum es geht und ein Termin für eine Betriebsbesichtigung und ein 
Gespräch festgelegt werden. Jetzt fehlt nur noch der persönliche Fragenkatalog bzw. Ge-
sprächsleitfaden, der dem „Reporter“ als roter Faden für den Besuchstermin dient. 
 
Internet-Adressen 
zum Info-Surfen und zur Beschaffung von Hintergrund-Material für die Reportagen: 
www.gmf-info.de 
www.cma.de 
www.ima-agrar.de 
www.muehlen.org 
www.baeckerhandwerk.de 
www.grossbaecker.com 
www.was-wir-essen.de 
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Arbeitsblatt        Klasse(n) Reportage  
 
 
Recherche vor Ort 
 
Achten Sie vor dem Start darauf, dass ihre Ausrüstung vollständig ist. Sie brauchen wenig, 
aber nichts davon sollte fehlen: Papier (am besten einen handlichen Block DIN A 5), funk-
tionierende(!) Schreiber und nach Möglichkeit ein Aufnahmegerät mit einer ausreichenden 
Zahl an Ersatzkassetten. Last not least dürfen Sie natürlich die Liste mit ihren Fragen nicht 
vergessen. Als Aufnahmegerät reicht meist ein ganz einfacher Kassettenrecorder. 
Schließlich brauchen Sie keine Aufnahme in Rundfunkqualität. Die Aufzeichnung dient 
einfach nur als akustische Gedächtnisstütze, die den Gesprächsinhalt beim Abhören eini-
germaßen verständlich wiedergeben soll. Noch eins ist natürlich wichtig: Die uneinge-
schränkte persönliche Aufmerksamkeit für alles, was es zu sehen und zu hören gibt. A-
propos Sehen: Natürlich sollte auch ein Fotoapparat dabei sein – eine ordentliche Klein-
bildkamera reicht. Wer bereits über eine digitale Kamera verfügt, kann seine Schnapp-
schüsse, Porträts des Interviewpartners und dokumentarische Aufnahmen direkt in den 
PC laden, um später die Geschichte damit zu illustrieren. 
 
Im Termin selbst kann man sich zu Beginn von dem tragen lassen, was es zu sehen und 
zu hören gibt. Meist zeigen die Gesprächspartner zunächst stolz, was es auf ihrem Hof, in 
ihrem Betrieb, ihrer Bäckerei oder ihrer Küche alles zu sehen gibt. Wichtig ist es, sich 
schon in dieser Phase Notizen zu machen – nicht nur über das, was gesagt wird, sondern 
auch über das, was man an subjektiven Eindrücken wahrnimmt. 
 
Meist schließt sich an die Ortsbesichtigung ein intensives persönliches Gespräch an. Jetzt 
ist der Zeitpunkt zum „Nachfassen“ und Vertiefen: zum Nachfragen, Hinterfragen, in Frage 
stellen. Damit man sich optimal auf das Gespräch konzentrieren kann, sollte in dieser 
Phase das Kassettengerät laufen – so erfassen Sie alles, was jetzt an Informationen fließt.  
 
Im Laufe des Gespräches sollten alle Themen behandelt werden, die auf Ihrer Fragenliste 
stehen. Läuft das Gespräch gut, sollte man die Themen nicht sklavisch nach der Liste be-
handeln, sondern so,  wie sie sich im Fluss des Gespräches ergeben. Parallel werden alle 
behandelten Themen auf der Liste abgehakt. So geht man sicher, dass kein Fragenkom-
plex vergessen wird. 
 
Klären Sie mit Ihren Gesprächspartnern, ob diese gegebenenfalls von Ihnen verwendete 
wörtliche Zitate „absegnen“ wollen, oder ob Sie eventuell den Text noch einmal vorgelegt 
bekommen möchten. Das kann auch für Sie hilfreich sein, denn dann sind Sie sicher, dass 
auch fachlich schwierige Darstellungen richtig sind. Stellen Sie im Gespräch klar, warum 
Sie diese Reportage machen, und wo sich die/der Interviewte ggf. gedruckt wiederfinden 
wird. Fragen Sie, mit welchem Titel Ihre Gesprächpartner zitiert werden möchten – am 
besten Visitenkarte geben lassen! Auch bei Fotos sollten Sie klären, ob die Fotografierten 
mit einer Veröffentlichung einverstanden sind (Wahrung der Persönlichkeitsrechte!). Be-
triebe haben oft professionelle Bilder, die sie Ihnen meist gern zur Verfügung stellen: Stel-
len Sie dann die Frage, ob diese Fotos kostenfrei veröffentlicht werden können (Copy-
right!) und wie dann der Fotonachweis lauten soll, z.B. „Foto: Bäckerei Mustermann“.  
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Arbeitsblatt        Klasse(n) Reportage  
 
 
Materialauswertung / Gliederung 
 
Aller Anfang ist schwer – doch mit System kann man sich fast jeden Anfang erleichtern. 
Sogar Profis, die - umgeben von dem Wust der gesammelten Informationen – vor dem 
ersten leeren Blatt sitzen, überkommt manchmal ein Gefühl der Hilflosigkeit. Das beste 
Mittel dagegen ist eine Gliederung. Beginnen Sie im ersten Schritt mit einer Stoffsamm-
lung: Notieren Sie sich in einer Liste alle Aspekte, die Ihnen bedeutend erscheinen. Notie-
ren Sie sich zu jedem Teilaspekt Stichpunkte zur Untergliederung.  
 
Wenn die Stoffsammlung fertig ist, beginnen Sie mit der Erstellung einer Gliederung. Ord-
nen Sie die Unterpunkte z. B. nach ihrer Wichtigkeit – und schon ergibt sich ein roter Fa-
den, an dem Sie sich beim Schreiben orientieren können. Vervollständigen Sie die ver-
schiedenen Gliederungspunkte, indem Sie ihnen entsprechende Materialien, Gesprächs-
notizen oder Phasen aus Ihrem Interview zuordnen. So ergibt sich schnell ein inhaltliches 
Gerüst für Ihre Geschichte, und das Schreiben wird zum Kinderspiel. 
 
Denken Sie daran: Eine Reportage ist kein Referat und keine Seminararbeit. Referate sind 
in der Regel streng logisch aufgebaut. Ein Referat über einen Betrieb würde also in der 
Regel zunächst mit einer allgemeinen Betriebsbeschreibung beginnen, in der die Ge-
schichte des Betriebes, seine Entwicklung und der heutige Stand beschrieben wird. Darauf 
würde Punkt für Punkt die systematische Darstellung der Aspekte folgen, die von der Auf-
gabenstellung des Referates von Bedeutung sind. 
 
Für eine Reportage wäre ein solch streng systematisches Vorgehen tödlich, weil es den 
Leser wenig motiviert und oft langweilig wirkt. Bei der Reportage ist es erlaubt, im Thema 
zu springen: Beginnen Sie z. B. im Einstieg mit einer „Momentaufnahme“, der möglichst 
farbigen Beschreibung eines Aspektes, der Ihnen besonders typisch oder wichtig er-
scheint. Wechseln Sie im nächsten Absatz zur sachlichen Darstellung einiger wichtiger 
Fakten, um im folgenden Absatz etwa zu einer Personenbeschreibung überzugehen, die 
wiederum durchaus subjektive Züge haben darf. Die Kunst der Reportage liegt gerade in 
diesem geschickten Wechsel zwischen der Schilderung subjektiver, persönlicher Eindrü-
cke und der Wiedergabe der sachlichen Facts. 
 
Eigentlich sind Reportagen nichts anderes als gut erzählte Geschichten. Oft hilft es, sich 
das Erlebte als Geschichte selbst zu erzählen, das Erzählte in Stichworten schriftlich fest-
zuhalten und dann mit dem Schreiben zu beginnen.   
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Arbeitsblatt        Klasse(n) Reportage  
 
 
Das Schreiben der Reportage (1) 
 
Jetzt wird es ernst: Steht die Gliederung, gibt’s vor dem Schreiben keine Ausflucht mehr. 
Wer vor der ersten Zeile sitzt, sollte an folgende Regeln denken:  
 
a) Oft ist es hilfreich, zunächst die Headline - die Überschrift der Geschichte -  zu er-

finden. Die Überschrift ist der Köder, an dem der Leser „anbeißen“ soll. Oft hilft sie 
auch dem Schreiber, seinen Weg in die Geschichte zu finden.  

b)  Sagen sie das Wichtigste zuerst. Ist die Headline geschrieben, sollte eine Art zu-
sammenfassende Einleitung folgen, die dem Schreiber und dem Leser vorab einen 
Überblick vermittelt. 

c)  Danach folgt die eigentliche Geschichte, die unter dem Motto stehen sollte: Lassen 
Sie den Leser Ihre Geschichte miterleben. 

 
Zu a) Die Überschrift oder Headline besteht in der Regel nur aus wenigen Worten. Meist 
ist sie aus grammatikalischer Sicht nicht einmal ein vollständiger Satz. Die Headline ist der 
Köder, der dem Leser Appetit auf mehr machen muss. Sie soll frisch daherkommen. Wenn 
es sich anbietet, darf sie ruhig auch ein bisschen frech sein. Auch Wortspielereien bieten 
sich an, um dem Leser Lust aufs Weiterlesen zu machen. Übrigens gibt es unter den 
Schreibern „Headlinetypen“, denen es leicht fällt, die Überschrift zu texten und solche, die 
sich extrem schwer tun damit. Wer zur letzteren Gruppe gehört, sollte die Überschrift erst 
ganz zum Schluss verfassen, um sich nicht am Anfang festzubeißen. 
 
Zu b) Ein Einstieg, in dem das Wichtigste am Anfang steht, nennen die Amerikaner „lead“. 
Im deutschen Journalismus hat man Name und Rezept übernommen. Gebräuchlich sind 
aber auch die Ausdrücke „Einstieg“ oder „Vorspann“. Ein solcher Einstieg kann sehr kurz 
sein. In der Regel braucht es nicht mehr als zwei Sätze, in denen das Entscheidende zu-
sammengefasst wird.  Zur Konstruktion des Leads kann man sich am besten an den sechs 
„W’s“ entlang tasten: Indem Sie die Fragen nach dem Wer, Was, Wo, Wann, Wie, Warum 
beantworten, sagen Sie dem Leser das Wichtigste.   
 
So könnte der Einstieg in eine Reportage über einen Handwerksbäcker lauten:  
„Die Handwerksbetriebe der Backbranche (wer) leisten heute (wann) in Deutschland (wo) 
durch die Vielfalt und Qualität ihrer Brote und Backwaren (wie) einen wichtigen Beitrag zur 
Lebensmittelversorgung der Verbraucher (was). Im Mittelpunkt stehen dabei die Wünsche 
der Kunden (warum) – ganz gleich ob im Ladenverkauf oder im Außer-Haus-Verzehr.“ 
 
Zu c) Der Lead ist eigentlich nicht mehr als eine erweiterte Überschrift. Hier wird der Leser 
informiert, worum es in der Geschichte geht. Nach diesen ersten Sätzen darf es bunter 
werden. Reportagen sollen mit Worten Bilder von Ereignissen malen. Reportagen sollen 
erzählte Geschichten sein, die den Leser in das Thema hineinversetzen, ihn die „Story“ 
nacherleben lassen. Bei Nachricht und Bericht geht es um die recht nüchterne Vermittlung 
von Fakten. Im Gegensatz dazu soll die Reportage auch Personen beschreiben und zitie-
ren und Einzelheiten ausmalen. Reportagen dürfen zudem eigene Meinung enthalten und 
Stimmungen wiedergeben. Die Aufgabe einer Reportage besteht also ganz einfach darin, 
die erlebte, recherchierte Geschichte möglichst lebendig zu erzählen. 
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Arbeitsblatt        Klasse(n) Reportage  
 
 
Das Schreiben der Reportage (2) 
 
Was die Art des Schreibens betrifft, gilt die Regel: Je einfacher, desto besser.  
Viele ungeübte Schreiber unterliegen einem schlimmen Missverständnis: Sie glauben, ein 
Text sei umso besser, je komplizierter die Sprache ist. Journalistische Sprache setzt auf 
Einfachheit und vor allem auf Verständlichkeit. Um Ihren Text verständlich zu halten, soll-
ten Sie vor allem folgende Punkte beachten: 
 

 Vermeiden Sie Fremdwörter, wo immer es möglich ist. Ersetzen sie sie durch deut-
sche Begriffe. 

 
 Erzählen Sie verständlich und genau. Auch für die meisten komplizierten Dinge las-

sen sich einfache Formulierungen finden. 
 

 Erklären Sie Abkürzungen und Begriffe. 
 

 Vermeiden Sie Behördendeutsch und Blähstil. 
 

 Bilden Sie möglichst kurze Sätze und vermeiden Sie komplizierte  
Nebensatzkonstruktionen. 

 
 Vermeiden Sie das Wörtchen „man“. Denken Sie daran: Hinter jedem „man“ steht

 irgend jemand, den Sie konkret benennen können. 
 

 Suchen Sie nach treffenden Ausdrücken und Worten. 
 

 Vermeiden Sie möglichst „Substantivitis“ (Sätze mit zu vielen Substantiven) und 
Passivsätze. 

 
Die beste Vorbereitung Ihrer Reportage ist übrigens, Zeitung zu lesen – wobei Ihr Haupt-
augenmerk in diesem Fall nicht auf dem Inhalt, sondern auf der Form liegen sollte. Achten 
Sie dabei z.B. auf Struktur, Aufbau, Satzbau, Wahl der Ausdrücke, Abwechslung von kur-
zen und langen Sätzen. Sie werden schnell erkennen, dass viele Zeitungsberichte und 
Reportagen nach einem ähnlichen Muster gestrickt sind, das viele Aspekte enthält, die 
hier angesprochen wurden. Das gibt Ihnen ein Gefühl dafür, wie Sie die eigene Geschich-
te angehen können. 
 
Ausgerüstet mit diesen Tipps kann es jetzt endlich losgehen. Sie werden sehen:  Eine Re-
portage macht einfach viel mehr Spaß als ein herkömmliches Referat.  
Viel Freude und viel Erfolg dabei! 
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Die Getreidekette: 
Themen und Inhalte für 4 „Klasse(n) Reportagen“ 

 

Unsere 
Reportagen 
 
Themen  
 
Inhalte    

1 2 3 4 

Mensch: 
Wer 
macht  
was? 

Landwirt Müller Bäcker Ver-
braucher 

 Ort: 
Wo 

findet 
das statt? 

Bauernhof Mühle Bäckerei 
 

Haushalt 
 

Prozess: 
Wie 

entsteht 
etwas? 

Säen 
Ernten 

Reinigen 
Mahlen 

Teig-
machen 
Backen 

Zube-
reiten 
Essen 

Produkt: 
Was 
wird 

gemacht? 

Weizen 
Roggen 

Mehle 
Schrote 

Brote 
Klein-

gebäck 

Brot-
mahl-
zeiten 
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